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Ora et Labora – Die archäologische 
Landschaft Alkuser See und 
Potschepol im Spannungsfeld zwischen 
Almwirtschaft und Kult 

Zwischen Wirtschaftsraum und Kultplätzen

Die archäologische Landschaft zwischen Alkuser 
See und Potschepol in der Schobergruppe, 
Osttirol, bietet sich als Beispiel an, um das 
Zusammenspiel von Ressourcennutzung und 
„sakralen“ Handlungen im hochalpinen Raum 
nachzuzeichnen. In einem seit 2006 laufenden 
Grabungs- und Surveyprojekts des Institutes 
für Archäologien der Universität Innsbruck 
unter der Leitung von Harald Stadler wurde eine 
Reihe von Funden und Befunden dokumentiert, 
die sich diesen Sphären zuordnen lassen1. Der 
folgende Beitrag befasst sich mit den drei bisher 
am großflächigsten ergrabenen, prähistorischen 
Befunden; einem Brandopferplatz am Ufer des 
Alkuser Sees, einer weiteren Struktur am Rand 
der Hochebene Potschepol, die mit rituellen 
Handlungen in Verbindung gebracht werden 
kann und einer Hirtenhütte mit anschließender 
Pferchstruktur in deren Zentrum.

	 Die Erforschung von vertikaler 
Transhumanz, Weide- und Almwirtschaft im 
Alpenraum wird seit den 1990ern vorangetrieben2. 
Große Projekte, deren Ergebnisse in den letzten 
Jahren publiziert wurden, zeigen eindrucksvoll, 

1 An dieser Stelle sei der Universität Innsbruck, der Ge-
meinde Ainet, der Kulturabteilung des Landes Tirol, 
der Flodin&Carstens GmbH und dem Forschungszen-
trum Berglandwirtschaft für die finanzielle Unterstüt-
zung des Projektes gedankt. Besonderer Dank gilt den 
freiwilligen Helfern und Studierenden der Universität 
Innsbruck, die die Ausgrabung tatkräftig unterstützt 
und erst ermöglicht haben.
2 Überlegungen in diese Richtung fanden allerdings 
schon wesentlich früher statt, auch wenn eine syste-
matische Auswertung noch nicht erfolgen konnte. Vgl. 
dazu: Pittioni 1931 – mit einer Zusammenfassung der 
Debatte ab dieser Zeit: Gleirscher 1985.

dass es sich bei den hochalpinen Flächen nicht um 
karge, unberührte Areale handelt, sondern um 
seit Jahrtausenden genutzte Kulturlandschaften3. 
Diese stehen nicht für sich, sondern sind eng 
mit den Siedlungen im Talbereich und ihrer 
Ökonomie verbunden – durch saisonalen 
Viehtrieb stellen sie einen wichtigen Bestandteil 
der Weideflächen dar4. 

	 Ein rein ökonomischer Blick auf die 
höheren Lagen als Rohstoffquelle würde dabei 
aber zu kurz greifen, da der Raum von den 
Menschen, die ihn begehen, mit Bedeutung 
versehen wird. Ein Berg ist nicht einfach nur eine 
Gesteinsmasse, sondern wird mit Eigenschaften 
verbunden – ihm wird ein Charakter 
zugeschrieben, der mit seiner Gestalt verbunden 
ist5. Genauso werden auch Landschaften 
oder einzelne Plätze mit Bedeutungen 
aufgeladen, besondere Orte können als „sakral“ 
wahrgenommen werden, beziehungsweiße 
durch menschliche Handlungen – beispielsweise 
bestimmte Rituale – zu sakralen Plätzen gemacht 
werden6. 

Landschaftsbegriffe

	 Um den Blick für die vielfältige Nutzung 
des Raumes zu schärfen, eignet sich der Begriff 

3 Vgl. dazu beispielsweise: Reitmaier 2017. – Angeluc-
ci, Carrer 2018. – Walsh et al. 2014. – González-Álva-
rez 2019. – Mandl 2009.
4 Die Verbindung zwischen diesen Bereichen wird 
dabei über verschiedene Wirtschaftssysteme und Ana-
logien zu historischen und rezenten Beweidungssyste-
men erschlossen. Vgl. dazu beispielsweise: Reitmaier 
2017, 8–10.
5 Zu dieser Ansicht kam bereits Peattie 1936, 3–4. Als 
Beispiel nennt er den Fujiyama und den Ätna, die zwar 
gleichen geologischen Ursprungs, aber mit gänzlich 
verschiedenen Bedeutungen versehen sind.
6 Vgl. dazu: Arponen, Ribeiro 2018. – Dally, Metzner-
Nebelsick 2006. Für eine solche Betrachtung muss 
beachtet werden, dass eine strenge Trennung des Be-
griffspaares profan-sakral für prähistorische Zeit nicht 
möglich ist – vielmehr ist mit ineinander verlaufenden 
Übergängen und sakralen Ritualen im Alltag zu rech-
nen. 
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der Landschaft als theoretischer Ausgangspunkt; 
ebenso verbindet sich in ihm eine Betrachtung 
zwischen Natur- und Geisteswissenschaft7. 
Eine Landschaft ist dabei mehr als das, was 
sich dem Betrachter oder der Betrachterin 
auf den ersten Blick erschließt. Schon die 
Begriffsgenese aus der Kunstgeschichte – das 
Wort bezeichnete um 1600 ein Gemälde, das 
einen Ausschnitt der Umgebung von einem 
spezifischen Standpunkt aus darstellt – zeigt den 
gedanklichen Ursprung in der Betrachtung der 
Natur als Studienobjekt, die dem menschlichen 
Betrachter unterworfen wird8. Die Definition 
des Landschaftsbegriffes nach Paffen 1973 lässt 
Landschaft als komplexes, mehrschichtiges 
Gebilde erscheinen: Die geographische 
Landschaft ist eine vier-dimensionale (raum-
zeitliche), dynamische Raumeinheit, die 
aus dem Kräftespiel, sei es physikalisch-
chemischer Kausalitäten unter sich, sei es 
diese mit vitalen Gesetzmäßigkeiten oder auch 
geistigen Eigengesetzlichkeiten gepaart, in einer 
stufenweisen Integration von anorganischen, 
biotischen und gegebenenfalls kultürlich-
sozialen Komplexen als Wirkungsgefügen und 
Raumstrukturen erwächst.9 Hier wird deutlich, 
dass der Begriff einen Teil der Erdoberfläche in 
seiner Einzigartigkeit herausstellt, aber auch 
beschreibbar und vergleichbar werden lässt. 
Ebenso zeigt er eine Dreiteilung in drei aufeinander 
aufbauende Ebenen, eine unbelebte Grundlage, 
auf der sich verschiedenste Lebewesen entwickeln 
und eine dritte, menschliche Komponente, 
die auch verschiedene Bedeutungen und nicht 
zuletzt Eingriffe in die Landschaft umfasst. 

	 Im Gebirge wird zudem eine 
Dreidimensionalität greifbar, in der sich die 
Menschen bewegen und die vertikal gegliedert 
ist – Aktivitäten werden über verschiedene 
Höhenzonen verteilt10. Diese Aufteilung bedingt 

7 In der Archäologie als Landschaftsarchäologie oder 
Landscap Archaeology verwendet. Zu diesem Begriff 
vergleiche beispielsweise: Haug, Käppel, Müller 2018. – 
David, Thomas 2008.
8 Vgl. dazu: Thomas 2001. 
9 Paffen 1973, 76.
10 Della Casa, Walsh 2007.

Bewegung zwischen verschiedenen Räumen 
und Ausrichtung an saisonalen Rhythmen. 
Durch die Bewegung werden die Plätze und 
Zeiten verbunden, verschiedene Umgebungen 
verknüpfen sich in einer mentalen Karte. 
Eine wichtige Rolle kann hier sicher auch 
Rohmaterialen, Objekten und Tieren zugewiesen 
werden, die zwischen den Orten bewegt werden 
– eine besondere Stellung nehmen Dinge ein, 
die an einem anderen als ihrem Ursprungsort 
bewusst deponiert wurden11. 

	 Für eine archäologische Betrachtungs-
weise ist eine Ausdehnung in eine zeitliche 
Ebene wichtig – es geht um die „Biographie einer 
Landschaft“12. Diese Narration entsteht in einem 
Zusammenspiel verschiedener Disziplinen 
und zeigt verschiedene Wechselwirkungen 
zwischen Menschen und ihrer Umgebung. 
Der Mensch wird als Landschaftspragmatiker 
und Landschaftspraktiker gezeigt, der nicht 
nur Vorhandenes optimal zu nutzen versucht, 
sondern seine Umgebung auch mitgestaltet. 
Es wird sichtbar, dass es sich selbst bei einer 
unberührt scheinenden Hochgebirgslandschaft 
um eine Kulturlandschaft handelt, in der sich 
verschiedene Zeitebenen und gestaltende 
Eingriffe überlagern. Diese menschlichen Eingriffe 
stehen nebeneinander oder überschneiden sich, 
sie können an verschiedenen Markern, sei es 
ein Keramikfragment oder Steinformationen im 
Gelände, abgelesen werden. 

Die archäologische Landschaft zwischen 
Alkuser See und Potschepol

	 Durch einen 2004 bekannt gewordenen 
Inschriftenstein, eine flache Steinplatte 
aus lokalem Gneis auf der mindestens 15 
Ritzinschriften – großteils venetische Namen, 
aber auch das lateinische Wort velatum – 
angebracht sind, fiel der archäologische 
Blick auf die als Potschepol bezeichnete 
Hochebene und den darüber gelegenen 

11 Vgl. dazu: Cooney 1999.
12 Zu diesem Begriff: González-Álvarez 2019. 
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Alkuser See13. Die auf  2.240 bis 2.440 m 
gelegene Untersuchungsfläche ist Teil einer 
Landschaft, die vom tief eingeschnittenen 
Iseltal geprägt ist, von dem aus steile 
Hügelflanken nach oben führen. Auf einer 
Höhenstufe zwischen 2.000 und 2.800 m 
bilden Altflächen ebene Lagen, die von 
einzelnen Gipfeln – im Untersuchungsgebiet 
sind dies der Niedere Prijakt (3.056 m) und die 
Alkuser Rotspitze (3.053 m) – überragt werden. 
Die untersuchten Bereiche, die zwischen der 
Hochebene des Potschepol, dem Alkuser See 
und dem Gutenbrunn – einem weiteren See – 
liegen und von einer Gipfelkette umschlossen 
werden, können als eine kleinräumige Landschaft 
aufgefasst werden14 (Abb. 1).

	 Das Gebiet liegt im Südwesten der 
Schobergruppe, die hier vom Iseltal begrenzt 
wird. Dieses verbindet Lienz mit Matrei in 
Osttirol und dem Tauerntal, von wo der Weg 
über den Felbertauern nach Mittersill und weiter 
nach Salzburg führt. 

	 An der Westseite des Gebirgszuges 
gelegen, zeichnet sich das Gebiet durch eine 
starke Exposition aus, wobei die Flächen um 
den Potschepol und Alkuser See weniger stark 
als die Umgebung durch Sonneneinstrahlung 
aufgewärmt werden. Die oft dichten Nebelfelder, 
die sich im Bereich der kalten Quelle – eines 
Quellaustrittes mit konstant 1,2°C kalten Wassers 
im Westen der Hochebene – bilden, sind ein 
Charakteristikum dieser Landschaft. Das Wetter 
kann schnell wechseln, der größte Niederschlag 
wird mit durchschnittlich 160–180 mm/m2 im 
Juli und August gemessen15. 

13 Die Steinplatte wird durch Karl-Heinz Dietz bearbei-
tet – erste Ergebnisse liegen den Autor*innen bereits 
vor. Für diese eingehenden Studien sei dem Bearbeiter 
an dieser Stelle bereits herzlich gedankt.
14 Zur Forschungsgeschichte und einer grundlegenden 
Beschreibung der einzelnen Strukturen siehe: Flatscher 
et al. 2018.
15 Messstelle: Pitschedboden; HZB-Nummer: 119784; 
DBMS-Nummer: 7004096; gültig seit: 22.07.1998. 
Herzlich gedankt sei dem hydrographischen Dienst des 
Landes Tirol für das zur Verfügung stellen der Mess-
werte. Messungen zwischen 1999–2017.

	 Der Potschepol liegt in einem 
Höhenbereich, der von den Schwankungen der 
Waldgrenze beeinflusst ist. In Warmphasen – 
wie dem mittel-holozänen Wärmeoptimum von 
ca. 7.000 bis 3.500 v. Chr. – dürfte diese zwischen 
Alkuser See und Potschepol gelegen haben. 
Ein Pollenprofil aus dem Niedermoor, das den 
westlichen Teil des Potschepols bedeckt, zeigt 
für einen Zeitbereich zwischen dem 11.–9. Jtsd. 
v. Chr. eine Bewaldung mit Kiefern und Fichten 
an, wobei der Fichtenanteil im Laufe der Zeit 
zunimmt. Ab der Bronzezeit kann zunehmend 
mit Eingriffen des Menschen gerechnet werden, 
die den Verlauf der Waldgrenze künstlich 
beeinflusst haben. Heute zeugt ein Bewuchs 
mit Almrosen von der früheren Bewaldung der 
Hochfläche, die aktuelle Waldgrenze liegt ca. 150 
Höhenmeter tiefer als der Potschepol (Abb. 1, 
grüne Fläche)16. 

	 Bisher wurden Grabungs- und 
Sondierschnitte an sechs Stellen im 
Untersuchungsgebiet angelegt, wobei sich 
die Grabungen auf oberflächlich sichtbare 
Strukturen konzentrieren (Abb. 1). Von diesen 
Steinmassierungen wurden im weiteren Gebiet, 
in erster Linie durch Burkhard Weishäupl, fast 40 
Strukturen aus unterschiedlichen Zeitstellungen 
aufgenommen17. Metallsondensurveys im 
gesamten Gebiet erbrachten eine erstaunliche 
Anzahl an prähistorischen und römischen 
Artefakten über mittelalterliche Hufeisen 
bis zu neuzeitlichen Objekten und rund 
tausend Schuh- und Hufnägeln. Beim ältesten 
Objekt handelt es sich um das Fragment eines 
früh- bis mittelbronzezeitlichen Dolches. 
Ein Schwerpunkt des Fundmaterials liegt im 
Zeitraum von Latène D bis an den Beginn 
der Spätantike – in diesen fallen mehr als 20 
Fibeln, fünf Messer und drei Lanzen- bzw. 
Speerspitzen18.

16 Vgl. dazu: Reitner et al. 2016, 127–129. – Nicolussi 
2009, 48–51. – Oeggl, Nicolussi 2009, 81. 
17 Vgl. dazu: Weishäupl 2013.
18 Vgl. dazu: Flatscher et al. 2018. – Klocker 2017. – 
Klocker 2013.
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Abb. 1: Oben: Die Lage des Untersuchungsgebietes (Rot) in der Schobergruppe über dem Iseltal mit der KG 
Alkus, Gemeinde Ainet. Die grüne Markierung zeigt die aktuelle Waldgrenze an. Unten: Ansicht von Südwesten 
auf das Gebiet zwischen Potschepol und Alkuser See mit eingezeichneten Strukturen (Struktur I: möglicher 
Kultplatz; Struktur II: Hüttengrundrisse; Struktur III: Hirtenhütte; Struktur V: Brandopferplatz am Seeufer; 
Struktur VI: zweiter flacher Hügel am Seeufer; Struktur VIII: Abrisituation). (Abb: E. Waldhart, Institut für 
Archäologien Innsbruck, 2019)
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Der Brandopferplatz am südlichen Ufer des 
Alkuser Sees

	 Die bisher ältesten, klar datierbaren 
Funde aus Grabungskontexten konnten auf 
einem kaum erkennbaren Hügel im Bereich des 
Südufers des Alkuser Sees – eines Hochgebirgsees 
mit 6,6 ha Fläche und mindestens 47 m Tiefe 
– auf ca. 2.400 m Seehöhe geborgen werden19 
(Abb. 2). Bei dieser, als Struktur V bezeichneten 
Erhebung wurden drei Grabungsschnitte 
geöffnet, zwei davon schneiden die Hügelkuppe, 
einer liegt an der Nordflanke, die sich bis zum 
Seeufer hinzieht. In allen konnten kohlehaltige 
Schichten festgestellt werden. Während diese im 
Bereich der heutigen Hügelkuppe bis zu 40 cm 
stark sind und sich nahezu ausschließlich aus 
verkohlten, bis zu 1 cm großen Holzfragmenten 
– diese werden vorläufig Nadelhölzern 
zugeordnet – zusammensetzen, nimmt die 
Stärke der Schichten an der Hügelflanke deutlich 
ab. Im Zentrum der Erhebung scheint eine kleine 
Kuhle in den gewachsenen Boden eingetieft, in 
der die Holzkohlefragmente massiert auftreten, 
hier ist auch eine massive Ansammlung von 
teilweine brandgeröteten Steinen feststellbar 

19 Koordinaten Struktur V: 12.731930, 46.903732 (WGS 
84). 

(vgl. zentraler Bereich und dunkelgraue Fläche 
im Profil, Abb. 3). Diese können als Teil einer 
homogenen Steinpackung interpretiert werden, 
wie sie auch an der Hügelflanke auftritt. In den 
kohlehaltigen Schichten konnten im Bereich der 
Kuppe kalzinierte Knochen ausgelesen werden, 
es fehlen jedoch datierende Funde. Im Zentrum 
ist keine klare Lagigkeit der Steinpackung 
feststellbar, an der Hügelflanke scheint es sich 
um eine einzelne Lage zu handeln, bei der sich 
die Steine zum Teil überlappen. Es handelt 
sich um den örtlich anstehenden Gneis, der in 
charakteristischen, dünnen Platten bricht. Die 
Steine sind unregelmäßig dem Geländeverlauf 
folgend eingelagert. Das Muster entspricht 
demjenigen, das beim Verfüllen des Schnittes 
mit dem Material dokumentiert werden konnte, 
was auf keine bewusste Setzung der Steinplatten 
hinweist, sondern eher für ein regelloseres 
Aufhäufen spricht.

	 An der Flanke des Hügels wurden 
unterhalb einer Steinmassierung Fragmente von 
Laugen-Melaun-Keramik aufgefunden, darunter 
der namensgebende Teil einer Schneppenkanne 
– ein im Bereich des Henkels platziertes 
Dekorelement –, ein Henkel, Knubben und mit 
tordierten Leisten verzierte Fragmente (Abb. 4). 
Auch andere Gefäßformen, wie ein verziertes 
Töpfchen, konnten nachgewiesen werden, die in 
die späte Bronzezeit (1.200–800 v. Chr.) datieren. 
Die Verteilung der Fragmente folgt einer seichten 
Senke im Gelände, sie könnten verlagert worden 
sein (grüne Punkte in Abb. 3)20. Vergleichbare 
Keramik findet sich an mehreren Punkten im 
Osttiroler Talbereich, die Siedlung am Breitegg 
bei Nußdorf-Debant ist die am nächsten gelegene. 
Weitere Fundpunkte sind der Jakobibichl bei 
Strassen, der Geierbühl am Lienzer Schlossberg, 
die Erhebung Burg im Virgental – westlich von 
Obermauern – und der Burghügel Heinfels im 
Pustertal21.  

20 Zu den Fragmenten vom Alkuser See vgl. Flatscher 
et al. 2017. Zu Laugen-Melaun-Keramik allgemein: 
Niederwanger 1998. – Gleirscher 2015. – Perini 1965. – 
Niederwanger, Tecchiati 2000.  – Heeb 2011.
21 Vgl. dazu: Sydow 1995 – Sydow 1993, 151–156, 173 
Taf. 5, 173 Tafel 6 – Gleirscher 2015, 31–38. – Sölder 
2005, 21. – Ransmayr 1998. – Stadler 1985. 

Abb. 2: Die beiden wenig prominenten Hügel am 
Südufer des Alkuser Sees wurden archäologisch 
untersucht, am östlichen (Struktur VI) wurden einige 
Keramikfragmente geborgen. Der Westliche (Struktur 
V) kann als Brandopferplatz angesprochen werden. 
(Abb: R. Lamprecht, Institut für Archäologien, 2018.)
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	 In die späte Laténezeit und frühe 
römische Kaiserzeit datieren eine Reihe 
von 16 Fibeln und Fibelfragmenten, die 
im Gelände um die Hügelkuppe verstreut 
auftreten (Abb. 3, Abb. 4, c), ebenso Fragmente 
eines Topfes aus nicht zur Gänze oxidierend 
gebrannter Keramik mit Karbonatmagerung und 
Wellenbandverzierung und ein nadelförmiges 
Objekt, die im Bereich der Hügelkuppe geborgen 
wurden (vgl. Abb. 4, b und Abb. 3, gelber Punkt). 
In augusteische Zeit können einige Schuhnägel 
mit Linien und Punktmuster an der Unterseite 

des Kopfes gestellt werden22. Die Fibeln befinden 
sich dabei vor allem im Zentrum des Hügels 
Struktur V, ein weiterer Schwerpunkt liegt im 
Süden und Osten der Struktur. Als älteste dieser 

22 Typischerweise werden solche Schuhnägel mit der 
Anwesenheit von römischem Militär in Verbindung ge-
bracht – dazu würde auch die Soldatenfibel passen. Vgl. 
dazu: Zanier 2016, 461–467. – Grabherr 2016, 33. Vom 
Grubensee/Maneid als vergleichbarem Befund sind 
ebenfalls drei solcher Schuhnägel bekannt: Mahlknecht 
2006, 98.

Abb. 3: Die im Bereich des Hügels geöffneten Schnitte. Während im nördlichen Bereich an der Hügelflanke 
Laugen-Melaun-Keramik unter einer Steinlage geborgen werden konnte, zeigten sich im zentralen Bereich der 
Hügelkuppe bis zu 40 cm starke Brandschichten (im Profil dunkelgrau markiert). Der kohlehaltige Horizont 
erstreckt sich über den gesamten Bereich der Hügelkuppe (grau hinterlegt). (Abb.: E. Waldhart, Institut für 
Archäologien, 2018; Südprofil gespiegelt dargestellt.)



10

Elisabeth Waldhart, Harald Stadler

Fibeln (Lt D–frühe römische Kaiserzeit, 1. Jh. v. 
Chr. – Mitte 1. Jh. n. Chr.) lässt sich dabei eine 
Fibel vom Mittellatèneschema ansprechen, die 
etwas außerhalb des zentralen Bereichs gefunden 
wurde; vom Potschepol sind mindestens zwei 
weitere solcher Fibeln bekannt. Ebenfalls ins 
bisherige Fundschema sowie ins Fundgebiet 
Osttirol passen die kräftig profilierten Fibeln und 
norisch-pannonischen Doppelknopffibeln (1.–2. 
Jh. n. Chr.), die die Hauptmasse der Fibeln bei 
Struktur V ausmachen23. Eine Soldatenfibel fällt 
in den gleichen Zeitraum (1.–2. Jh. n. Chr.). Die 
jüngsten Fibeln sind zwei Exemplare vom Typ 
Hrušica (3.–4. Jh. n. Chr.) die eine Begehung des 
Gebietes bis in die Spätantike belegen24.

23 Vgl. dazu: Höck 2005, 54.
24 Zu den Fibelfunden im Gebiet Potschepol und Al-

	 Die Struktur befindet sich am Ufer 
eines Hochgebirgssees, auf den sie auch 
ausgerichtet zu sein scheint. Durch eine 
rundhöckerförmige Felsformation wird die Sicht 
auf den tiefer gelegenen Potschepol versperrt. 
Die kohlehaltigen Schichten und die kalzinierten, 
kleinfragmentierten Knochen weisen, ebenso wie 
die Zusammenstellung der spätbronzezeitlichen 
Keramik, auf einen hochalpinen Brandopferplatz 
hin25. Die sogenannten Schneppenkannen fanden 
sich bislang im hochalpinen Bereich insbesondere 
an Opferplätzen. Hierbei ist diese Keramikgattung 
in höheren Lagen nach aktuellem Kenntnisstand 

kuser See siehe: Klocker 2017. 45–56. – Flatscher et al. 
2018, 60–62. 
25 Zur Befundgruppe der Brandopferplätze in 
hochalpinen Lagen vgl. Steiner 2010, 499–504.

Abb. 4: Auswahl der Funde von Struktur V. a) Charakteristische Fragmente der spätbronzezeitlichen Phase 
Laugen-Melaun B. b) Fragment eines nicht zur Gänze oxidierend gebrannten Topfes mit Wellenbandverzierung 
und nadelförmiges Buntmetallobjekt. c) eine Auswahl der kaiserzeitlichen Fibeln. (Foto: E. Waldhart, Institut für 
Archäologien Innsbruck, 2019.)
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vor allem an Brandopferplätzen anzutreffen 
während sie im Tal auch in Siedlungen die 
dominante Fundgruppe bilden können26. Diese 
erste Nutzung scheint, dem Fundmaterial nach, 
um die Wende von der späten Bronzezeit zur 
frühen Phase der Eisenzeit (HaB/HaC, um 800 v. 
Chr.) abzubrechen. Eine zweite Nutzungsphase 
setzt in der späten Eisenzeit ein und reicht bis 
in die Spätantike, in dieser Zeitspanne werden 
Fibeln im Bereich des Hügelchens hinterlassen 
(in Anbetracht des aktuellen Fundbestandes 
würde das einer Fibel in 40 Jahren entsprechen). 
Durch den hohen zeitlichen Abstand können die 
beiden Phänomene am selben Ort nicht in einen 
direkten Zusammenhang gebracht werden. 

	 Gute Vergleiche für hochalpine 
Brandopferplätze bieten der Schwarzsee/
Villanders27 und Grubensee/Maneid28. 
Vom Schwarzsee sind kaum verbrannte, 
spätbronzezeitliche Keramikfragmente – 
insbesondere Krüge – sowie bis zu 60 cm 
starke als Brandschüttungen angesprochene 
kohlehaltige Straten bekannt. Knochengrus fand 
sich stark konzentriert an einzelnen Stellen. 
Der Brandopferplatz am Grubensee befindet 
sich ebenfalls in unmittelbarer Nähe zum Ufer, 
wenige Meter entfernt liegt ein Steinkreis. Analog 
zu Struktur V am Alkuser See konnte auch hier 
eine Steinlage dokumentiert werden, die als 
Abdeckung interpretiert wird. Der Steinkreis 
scheint eine eigenständige Struktur zu bilden, 
die mit Feuer in Verbindung zu stehen scheint, 
abgesehen von kohligen Straten jedoch fundleer 
ist. Ihre Datierung von 120 v. Chr.–70 n. Chr. 
sowie kaiserzeitliche Metallfunde (1.–2. Jh. n. 
Chr.) im Umkreis passen gut zu den Ergebnissen 
vom Alkuser See. 

26 Perini 1970, 187–200. – Steiner 2007, 295 – 302. 
– Steiner et al. 2009, 494. – Vgl. dazu: Steiner 2010, 
391–397.
27 Vgl. dazu: Niederwanger 2002.
28 Vgl. dazu: Mahlknecht 2006.

Ein möglicher Opferplatz am Potschepol?

	 Mit einer ca. 100 m2 großen 
Steinmassierung lässt sich eine weitere 
Struktur als möglicher Opferplatz ansprechen 
(Struktur I)29. Sie befindet sich im nordöstlichen 
Bereich der Hochebene, aktuell in der Nähe 
einer Klaubsteinmauer. Da diese Mauer 
wahrscheinlich jünger ist, handelt es sich hier 
um eine Überschneidung von Zeitebenen und 
die Strukturen stehen in keiner Beziehung 
zueinander, auch wenn Material aus dem 
Hügelchen sekundär in der Mauer verbaut sein 
könnte. Der wenig erhabene Hügel aus lokalem 
Gestein liegt an den Ausläufern von glazialem 
Blockschutt am Fuße einer relativ steilen 
Felswand, die den Potschepol vom Gutenbrunn 
trennt. Der Fundpunkt liegt am Ausläufer 
einer Übergangsmöglichkeit in Form eines 
kleinen Pfades zu diesem Gebiet, das rezent als 
Hochweide genutzt wird (Abb. 5, blaue Linie).

	 Zwischen 2009–2014 und 2018 fanden 
Grabungen im Bereich von Struktur I statt, 
dabei wurde die schon obertägig sichtbare 
Steinmassierung stellenweise freigelegt. Unter 
und zwischen den Steinen befinden sich kohlige 
Straten, die bis zu 40 cm tief reichen. Die Steine 
können als Abdeckung oder auch Versiegelung 
gedient haben, wie sie bereits für Struktur V 
beschrieben wurde. Das bisherige Fundspektrum 
umfasst Keramik, Steinartefakte – insbesondere 
Schleifsteine –, Silex- und Bergkristallfragmente 
und einzelne Metallfunde30. 

	 Vorläufig zeichnen sich dabei drei 
Nutzungsphasen ab. Eine bronzezeitliche Schicht 
wurde bisher im nördlichen Bereich der Struktur 
geschnitten, aus diesem Bereich stammt ein als 
Plattenschlacke (Abb. 6, c) anzusprechendes 
Objekt31, ein Keramikfragment kann bisher nur 

29 Koordinaten Struktur I: 12.726457, 46.898752 (WGS 
84).
30 Vgl. dazu: Flatscher et al. 2018.
31 Eine genauere Untersuchung mittels Mikro-RFA 
Analyse und Dünnschliff Probe ist derzeit geplant, ge-
naue Ergebnisse stehen noch aus. An dieser Stelle sei 
Gert Goldenberg, Institut für Archäologien der Uni-
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grob als bronzezeitlich angesprochen werden; 
denkbar ist eine Zuordnung anhand des Dekors 
in die späte Bronzezeit (Abb. 6, a). Ein weiteres 
Fragment, das im südlichen Bereich gefunden 
wurde und aus einem Murmeltierbau stammt, 
weist ebenfalls in die Bronzezeit (Abb. 6, b). 
Für eine annähernd runde Scheibe aus Schiefer 
mit 9 cm Durchmesser und einer intentionellen 
Lochung in der Mitte kann keine funktionale 
Ansprache erfolgen (Abb. 6, f ). Ähnliche 
Objekte, die ebenfalls in einem hochalpinen 
Kontext gefunden wurden und auch zeitlich zur 
bisherigen Ansprache von Struktur I passen, 
stammen aus der Lombardei und Südtirol32; aus 
dem Osttiroler Talbereich sind sie aus Virgen 
und Obermauern bekannt33. 

	 Die zweite Phase lässt sich anhand von 
mehreren Fibeln vom Mittellaténeschema, 
einzelnen Keramikfragmenten und einer C14-
Probe in die späte Latènezeit datieren34. Räumlich 

versität Innsbruck, Peter Tropper und Thomas Angerer, 
Institut für Mineralogie der Universität Innsbruck, für 
die Unterstützung gedankt.
32 Vgl. dazu: Fedele 2018, 326. – Oberrauch, Nieder-
wanger 2010, 14. 
33 Vgl. dazu: Ransmayer 1998, 152.
34 Vgl. dazu: Flatscher et al. 2018; Klocker 2017, KNr. 
4 sowie KNr. 5; die Keramikfragmente lassen sich ver-
mutlich zu einem Krug Typ Telfes ergänzen.

gruppieren sich die Funde um das Zentrum der 
Struktur. Im gesamten Bereich konnte zwischen 
den Steinen – vornehmlich in recht lockerem 
Sediment – nicht zur Gänze oxidierend gebrannte 
Keramik mit Karbonatmagerung geborgen 
werden (Abb. 6, d). Diese lässt sich grob in die 
römische Kaiserzeit datieren, größere Mengen 
solcher Keramik findet sich beispielsweise 
in Aguntum. Ebenfalls dieser Schicht lassen 
sich Silexfragmente zuordnen (Abb. 6, e). Bei 
diesen handelt es sich zum Großteil um kleine 
Fragmente zwischen 2,5 und 0,1 cm – einzelne 
weisen Spuren auf, wie sie durch Feuerschlagen 
entstehen. Die Bergkristallfragmente, die 
insbesondere im Westen der Struktur lokalisiert 
wurden, stellen – anhand der sichtbaren Spuren 
– ebenfalls Reste dieser Tätigkeit dar, wobei auch 
andere Handlungen mit diesem Material nicht 
auszuschließen sind35. 

35 Analog zu Silex können auch mit Bergkristallstücken 
Funken erzeugt werden, dabei entstehen aufgrund der 
Materialeigenschaften wohl aber weniger charakteris-
tische Spuren. Einige Fragmente weisen Spuren von 
stumpfen Schlägen auf (freundlicher Hinweis Dieter 
Schäfer, Institut für Archäologien der Universität Inns-
bruck) – diese könnten ein weiterer Hinweis auf Fun-
kenerzeugung sein. Für die Versuche in diesem Bereich 
sei herzlich Elias Flatscher, Universität Zürich, gedankt. 
Ein anderer Ritus könnte das Werfen von Bergkristall-
stücken ins offene Feuer sein. Berichte besagen, dass 
es – durch Einschlüsse im Material – zu einem Knall 

Abb. 5: Links: Lage von Struktur I im Gelände, Sicht von Südwesten. Die blaue Linie markiert den Verlauf 
eines Übergangs in Richtung des Gutenbrunn, (c) die Klaubsteinmauer, die sich über den Potschepol zieht. 
Rechts: Blick von Nordosten auf den kaum erkennbaren Hügel mit dem geöffneten Grabungsschnitt 2018. Im 
Hintergrund ist die als Struktur IV bezeichnete Grube und die Hirtenhütte Struktur III markiert, (b) bezeichnet 
die Kalte Quelle. (Abb. E. Waldhart/P. Schreyer, Institut für Archäologien, 2018.)
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	 Insgesamt lassen die bisherigen 
Ergebnisse keine klare Einordnung dieses 
flachen Hügels zu. Die bisher nur stellenweise 

kommt, wenn der Kristall zerspringt. Weiterführende 
Versuche durch Harald Stadler, Stefan Obkircher und 
Franz Walter könnten zur Klärung beitragen. Bergkris-
tall in einem kultischen Kontext findet sich in der soge-
nannten Kulthöhle in Zillis, Kanton Graubünden; vgl. 
dazu: Liver, Rageth 2001 – Rageth 2002.

geschnittenen Gruben im basalen Bereich und 
vereinzelte kalzinierte Knochen lassen Parallelen 
zu Brandopferplätzen erkennen; für eine klare 
Ansprache sind hier jedoch noch zu wenige 
Flächen vollständig ergraben. Auffällig ist das 
gehäufte Auftreten von kaiserzeitlicher Keramik 
in der letzten Phase und die Hinweise auf 
Handlungen wie Feuerschlagen. Vom Kultplatz 
am sogenannten „Klosterfrauen Bichl“ bei 
Lienz ist ebenfalls – neben anderem Opfergut 

Abb. 6: Auswahl aus dem Fundmaterial von Struktur I. a) verziertes Keramikfragment. b) Keramikfragment 
als Lesefund aus einem Murmeltierbau. c) Plattenschlacke. d) Fragmente von nicht zur Gänze reduzierend 
gebrannter, römischer Keramik. e) Silexstücke, die typische Feuerschlagspuren aufweisen. d) zwei Fragmente 
von Schleifsteinen und eine durchloche Scheibe aus Schiefer. (Foto: E. Waldhart, Institut für Archäologien 
Innsbruck, 2018.
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Abb. 7: Ansicht und Profil von Struktur I. Eingezeichnet sind alle bisher geöffneten Grabungsschnitte in der 
jeweiligen letzten ergrabenen Situation, der südöstlich gelegene Schnitt wurde bisher am weitesten abgetieft. Im 
Profil gut erkennbar ist die Steinlage sowie die stark kohlehaltigen Bereiche (dunkelgrau). Die ausgegraute Fläche 
im südlichen Bereich zeigt eine Störung durch einen Murmeltierbau an. (Zeichnung: E. Waldhart, Institut für 
Archäologien Innsbruck, 2019.)
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wie Bleivotiven und Fibeln, die mengenmäßig 
dominieren – kaiserzeitliche Grobkeramik in 
einem kultischen Kontext bekannt36. 

Die eisenzeitliche Hirtenhütte und Pferch-
strukturen

	 Im Zentrum des Potschepols, an der 
Flanke eines glazialen Schuttkegels und an der 
Kante des von einem Niedermoor beherrschten 
Bereichs, befindet sich Struktur III37. Obertägig 
klar erkennbar zeichnen sich mehrere ovale, 
verstürzte Steinmäuerchen im Gelände ab. In 
den Jahren 2012–2015 wurden die rechteckigen 
Grundrisse einer Hirtenhütte ergraben, die 
im Norden an die am klarsten erkennbare 
Formation angrenzt (Abb. 8). Durch den 
zentralen Standpunkt der Formation lassen sich 
weite Teile der Hochebene überblicken, die leicht 
erhöhte Lage am Hügel bietet einen trockenen 
Lagerplatz. 

	 Der Hüttenbefund selbst ist 
ausgesprochen gut erhalten. Die östliche Seite 

36 Vgl. dazu: Grabherr 2016. Das Fibelspektrum deckt 
sich dabei zeitlich mit den Funden, die sich über die 
gesamte Hochebene verteilen, während die Typen ab-
weichen.
37 Koordinaten Struktur III: 12.723614, 46.898706 
(WGS 84).

wird von einer Klaubsteinmauer gebildet, die 
stellenweise bis zu fünf Lagen hoch, 60 cm ab 
Grabungsunterkante, erhalten war; anhand 
der verstürzten Steine lässt sich die Mauer auf 
mindestens 1,10 m rekonstruieren. An dieser 
Seite liegt auch eine als Eingang interpretierte 
Öffnung in dieser Mauer. Im westlichen Bereich 
bilden große Steinplatten – zwei wurden im 
Zuge der Grabung wiederaufgerichtet – die 
Wände, wie diese festgemacht wurden ist 
noch unklar. Gehhorizonte zeigen mindestens 
zwei Nutzungsphasen der Hütte an; ebenso 
scheint eine Grube von 1,20 m Länge, die sich 
langgestreckt bis an die südliche Wand der Hütte 
hinzieht und mit Holzkohle und brandgeröteten 
Steinen verfüllt ist, von einer jüngeren 
Feuerstelle überlagert. Aus dieser Grube wurden 
durch Gernot Patzelt C14-Proben entnommen, 
die eine latènezeitliche Datierung erlauben38. 
Dendroproben, die aus der gleichen Schicht 
entnommen wurden, datieren ins beginnende 4. 
Jh. v. Chr. und in die Zeit um 50  v. Chr. – das 
deutet entweder eine lange Nutzungszeit dieser 
ersten Phase der Hütte an, oder die älteren 
Daten stammen aus dem zentralen Bereich 
eines Stammes. Verbrannt wurden vornehmlich 
Stammhölzer von Fichten und Lärchen, wenige 
auch von Zirben, die lokal geschlagen worden 

38 Vgl. dazu: Flatscher et al. 2018, 66–67. – Patzelt 2013, 
56–58.

Abb. 8: Die Hirtenhütte und Pferchanlagen im Zentrum des Potschepols. Links im Bild ist die rechteckige 
Hüttenkonstruktion erkennbar, direkt im Anschluss die Pferchanlagen. Im Hintergrund ist der Taberbach 
sichtbar, der durch das Niedermoor mäandert. (Foto: A. Obexer, Institut für Archäologien Innsbruck, 2018).
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sein dürften39. Die jüngere Feuerstelle wird durch 
eine Unterlagsplatte von ca. 45 cm Durchmesser, 
die mit hochkant gestellten, flachen Steinen 
eingefasst wird, gebildet40. Ungefähr im Zentrum 

39 Vgl. dazu: Flatscher et al. 2017, 67–68. Die Dendro-
analysen wurden durchgeführt von Kurt Nicolussi, Ins-
titut für Geografie der Universität Innsbruck.
40 Vergleichbare Feuerstellen aus dem Hochgebirge sind 
vom Hexenfels/Krahnsattel im Rofangebirge bekannt 
und datieren in die Eisenzeit. Vgl. dazu: Staudt et al. 

der Hütte befinden sich zwei Steinplatten, die 
plan auf den Boden aufgelegt sind (Abb. 9, Abb. 
10, a).

	 Ein Schnitt durch eine Seite der als 
Pferch bezeichneten Struktur sollte klären, wie 
der Aufbau der Einfassung ausgesehen haben 
mag. Ebenso konnte damit der Bodenaufbau im 
inneren Bereich mit der außen liegenden Fläche 

2011. – Staudt et al. 2012. – Bachnetzer, Nutz 2010.

Abb. 9: Planzeichnung der Hirtenhütte mit der anschließenden Pferchstruktur. Die orange Fläche zeigt die Grube 
an, aus der sowohl die C14-Daten als auch die Dendroproben entnommen wurden. Im Südlichen Bereich ist der 
Schnitt eingezeichnet, der 2018 durch den Pferch gelegt wurde. Die dunkelgrau gefärbten Steine zeigen die in 
situ verbliebene Mauerstruktur an, die hellgrauen Steine sind Teil des gewachsenen Bodens in diesem Bereich. 
(Zeichnungen: E. Waldhart, Institut für Archäologien Innsbruck, 2019.)
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verglichen werden. Die Mauer des Pferches 
besteht aus dem lokal anstehenden Gneis, die 
einzelnen Steine sind verschieden groß, mit 
einer mittleren Seitenlänge von rund 50 cm. Die 
Mauer ist unregelmäßig in Trockenmauertechnik 
gesetzt, ihre Breite variiert zwischen einem Meter 
und 30 cm; die fünf erhaltenen Lagen haben eine 
Höhe von 60 cm. Mit dem erhaltenen Versturz 
lässt sich eine Höhe von mindestens 80 cm 
ermitteln. Makroskopisch lässt sich durch die 
vermehrt an der Innenseite auftretenden Steine 
kein Unterschied in der Bodenbildung innerhalb 
und außerhalb des Pferchbereichs feststellen41. 

41 Ein naturwissenschaftlicher Nachweis der Nutzung 
der rundlichen Strukturen zur zeitweisen Beherbergung 
von Tieren könnte durch Ermittlung der im Boden ein-
gelagerten Phosphate gelingen. Eine entsprechende Un-
tersuchung durch Paul Illmer, Institut für Mikrobiolo-

	 Die Hütte und Pferchkonstruktion bieten 
Hinweise auf eine Weidewirtschaft im Bereich 
der Hochfläche des Potschepol. Insbesondere 
die räumliche Nähe setzt die Hütte in direkten 
Bezug zur Weidenutzung42. Die Nutzung der 
Hirtenhütte setzt laut den naturwissenschaftlich 
gewonnenen Daten in der späten Eisenzeit ein, 
die Funde im gesamten Gebiet lassen schon auf 
eine Begehung seit der Bronzezeit schließen – 
ein plausibler Grund dafür wäre die Nutzung als 
Hochweide. 

gie der Universität Innsbruck, ist geplant. Auch ihm sei 
an dieser Stelle für seine Mühen gedankt. 
42 Im Gegensatz zu anderen ephemeren Behausungen 
im Hochgebirge, die auch für die Gewinnung von Heu, 
als Jagdunterstand oder für die Gewinnung anderer 
Ressourcen im Hochgebirge genutzt werden können. 
Vgl. dazu: Angelucci, Carrer, Cavulli 2014, 171.

Abb. 10: a) Übersichtsfoto über die Hirtenhütte in der letzten ergrabenen Situation. b) Detailfoto der Feuerstelle 
sowie der stratigraphisch älteren Grube. Links im Bild ist ein Teil des mehrlagig erhaltenen östlichen Mäuerchens 
zu erkennen. C) Ostprofil des Schnittes durch die Pferchmauer. Im Zentrum ist das mehrlagig erhaltene 
Mäuerchen erkennbar, links davon Steine in Versturzlage. (Abb: E. Flatscher, M. Staudt, R. Lamprecht; Institut 
für Archäologien Innsbruck, 2014/2013/2018.)
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	 Als Vergleiche für die Hütte lassen sich 
insbesondere Grundrisse aus Südtirol und dem 
Dachsteinplateau heranziehen. Die hier als 
Hütten angesprochenen Befunde befinden sich 
im Bereich von Flächen, die auch rezent als 
Weiden genutzt werden. Ein Hüttengrundriss 
vom Schwarzboden, im Maneid-Tal im 
Vintschgau ist mehrphasig und scheint über 
weite Teile der Eisenzeit – die ältere Phase datiert 
ein C14-Datum und Schalen mit S-förmigen 
Profil ins 6.–4. Jh. v. Chr., die jüngere ein 
Fibelfund nach LT C (250–180 v.Chr.) – genutzt 
worden zu sein. Die Maße der rechteckigen 
Struktur werden mit über 4x8 m angegeben und 
scheinen damit für eine Hütte sehr groß. Zwei 
Pfostenlöcher, die sich parallel zu einer Wand 
befinden, könnten als tragende Konstruktion für 
ein Dach gedient haben43. Im Dachsteingebirge in 
der Steiermark sind zwei rechteckige Strukturen 
bekannt, die an jeweils einer Schmalseite keine 
Mauerbefunde aufweisen. Sie werden in das 1./2. 
Jh. beziehungsweise das 3. Jh. n. Chr. datiert. 
Die Hütte in den Rotböden wurde zur Gänze 
ergraben, eine eingetiefte Brandgrube von 0,6 x 
0,8 kann mit der Phase eins der Hirtenhütte vom 
Potschepol verglichen werden; die Fragmente 
von Töpfen aus der römischen Kaiserzeit sind 
vergleichbar mit denen, die von Struktur I 
bekannt sind. Hinweise auf eine Verbindung 
zur Weidewirtschaft geben Weideglocken und 
Knochenfragmente, die in der Mehrzahl Schafen 
zugewiesen werden44. 

	 Unregelmäßig-rundliche Strukturen 
größeren Durchmessers, die entweder nur 
mehr knapp über den Humus hinausragen 
oder als mehrlagige Klaubsteinmauern im 
Gelände erkennbar sind, werden als Tierpferche 
interpretiert. Entsprechende prähistorische 
Beispiele von der frühen Bronzezeit bis in 
die frühe Eisenzeit und meist durch C14-
Proben datiert, finden sich im Engadin, in den 
französischen Alpen und in Südtirol45. Bei 

43 Mahlknecht, Putzer 2010, 123.
44 Mandl 2007, 62–64. – Hebert 1998.
45 Reitmaier 2017. – Walsh et al. 2014. – Walsh, Richter, 
Beaulieu 2006. – Mahlknecht 2006, 115–116. – Mahl-
knecht, Putzer 2010. Bei den Anlagen, bei denen die 

bronzezeitlichen Strukturen in Freissinières 
und dem Vallée du Fournel im Nationalpark 
Ecrins in den französischen Alpen befindet 
sich immer eine Struktur mit geringerem 
Durchmesser nahebei im Gelände oberhalb 
der Pferchstruktur46. Den besten Vergleich zur 
Struktur vom Potschepol bietet eine Anlage im 
Maneid Tal im Vintschgau, Südtirol. Hier ist ein 
einteiliger Pferch mit einer kleineren Anlage 
verbunden, deren Radiokarbondatum, das aus 
der kleineren Struktur entnommen wurde, in die 
späteste Bronzezeit (940–810 v. Chr.) weist47.

Schlussbetrachtungen

	 Die Zusammenschau aus den bisher 
gewonnen Daten zeigt die Landschaft zwischen 
Potschepol und Alkuser See als ein seit 
mindestens drei Jahrtausenden begangenes 
Gebiet. Der folgende Versuch einer Skizze 
der Biografie dieser Landschaft stellt nur eine 
mögliche Deutungsvariante dar und muss, dem 
Forschungsstand geschuldet, fragmentarisch 
bleiben.

	 Ab der späten Eisenzeit ist dabei eine 
Nutzung als Hochweide durch die Hütte mit 
direkt angrenzender Pferchanlage anzunehmen 
– ob diese schon früher der Grund für eine 
Begehung war kann bisher nur vermutet 
werden. Eine erste Begehung ist durch einzelne 
Bronzeobjekte schon für die Frühe oder 
Mittlere Bronzezeit anzunehmen48. Kultische 
Handlungen in Verbindung mit Feuer könnten 
ab der späten Bronzezeit im Gebiet durchgeführt 
worden sein. Der circa 200 m höher gelegene, 
als Brandopferplatz angesprochene Hügel 
am Alkuser See weist dabei keine räumlichen 
Bezüge zu den großen Weideflächen – Schafe 

C14-Proben durch Sondierungen gewonnen wurden, 
ist diese mit der entsprechenden Vorsicht zu sehen.
46 Walsh, Richter, Beaulieu 2006.
47 Mahlknecht 2006, 115–116. – Mahlknecht, Putzer 
2010.
48 Vgl. dazu: Klocker 2017, 89. Diese könnten als 
Höhenfunde interpretiert werden; vgl. zu dieser Depo-
nierungssitte: Wyss 1971.
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begehen auch die steilen Hänge rund um den 
See – auf, sondern scheint eher zum Wasser 
und den Berggipfeln hingewendet, während die 
Struktur am Rand des Potschepols einen Bezug 
zur Hochweide und einem Übergang zwischen 
Weideplätzen haben könnte49. Während in der 
späten Bronzezeit beide Orte aufgesucht worden 
zu sein scheinen – auch wenn das keramische 
Fundgut bisher eher gering ausfällt – scheint die 
Nutzung in der frühen Eisenzeit auszusetzen; eine 
zweite Phase beginnt in der späten Eisenzeit und 
einsetzenden römischen Kaiserzeit, für die auch 
eine Nutzung der Hirtenhütte nachgewiesen 
ist. Am Seeufer werden nun Fibeln deponiert, 
während auf der Hochfläche auch Keramik – in 
diesem Fall jedoch Alltagsgeschirr – hinterlassen 
wird; auch hier allerdings nur in geringen 
Mengen50. Interessant ist die Kontinuität, die 
sich über die Zeitenwende hinweg abzeichnet; 
die Frage von welchen Personen das Gebiet 
begangen wird und welchen Traditionen sie sich 
verpflichtet fühlten, muss offen bleiben.

49 Diese etwas gewagte Theorie bezieht sich auf Beob-
achtungen nach einem phänomenologischen Ansatz, 
wie ihn für die Landschaftsarchäologie Christopher Til-
ley vertritt. Vgl. dazu: Tilley 2004. – Tilley 2010.
50 Bisher kann nicht endgültig festgelegt werden, ob es 
sich dabei um bewusste Deponierungen handelt oder 
die Keramik an der auffälligen Formation im Gelände 
entsorgt wird.
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